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Abriß und Eintheilung der Anwei
ſung, erbaulich zu predigen.

1) Einleitung von der geiſtlichen Beredſamkeit

uberhaupt. „Se 1 -3 8
2) Vorlaufige Abhandlung der Geſchichte der

J geiſllichen Beredſam keit. 385 108
2 21423). Aligemeine Batrathtung der geiſtt. Bered

ſamteit uud des Chakuktershes geiſtk: Red

ners. 109.21649 Erſte brſondre Betrachtung der innnerlichen
Naterle und Form einer geiſtlichen Rede,

ünd zwar:

22
ttter Abſchnitt. Von der Erſfindung

des innerlichen Sioffes zu einer geiſtli.

chen Rede. 3415446
5) 2ter Abſchnitt. Von der innerlichen

Verrheilung deſſelben; ſonderlich a) dem

Eingange; b) der Abhandlung, und c)
der Nutzanwendung. 217- 340
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4 Eintheilung.
Zweyte beſondere Betrachtung.

6) Von der außerlichen Materie und Form einer
geiſtlichen Rede, und zwar:

iſter Abſchnitt. Von der außerlichen
Materie oder dem Ausdrucke. S. 454.

a470. 446- 464

7) ater Abſchnitt. Von der außerlichen
Form, das iſt, der Deklamation und ubri—

gen Haltung der Rede. 470-486

Man vergleiche hiemit den Berliniſchen
Grundriß, ſonderlich das 7te Hauptſtuck
von den Beweisgrunden, auch das g9te
Hauptſtuck. Hauptſachlich aber jur Er
ganzung des Mosheims; das 12te Haupt

ſtuck, von der Ausarbeitung einer geiſtlichen
Rede, und der Schreibart uberhaupt; das

13te von den Hulfsmitteln und Zierathen
der guten Schreibart, wie auch das 14te

von dem anſtandigen Vortrage einer geiſt
lichen Rede. Bey Erklarung der allgemei

Jnen Bertrachtung der geiſtlichen Beredſam
keit kann Gisbert gleichfalls verglichen
werden.]

J. Ein—



ge gse g
e

I.

GSinleitung.
J. Satz.

ine Predigt iſt nichts anders als eine S. 1.
Rede zur Erbauung aus der heil. 6

 Schrift. Erbauung iſt die Beſſe- 13.
rung zu Gott im Glauben, die hauptſach- 15
lich den Verſtand und Willen ſelbſt, dem—
nachſt auch die Empfindungskraft betrifft.
Eine ſolche Predigt heißt auf lateiniſch
praedicatio, wird auch doch nicht ſo ge
nau durch Concio ausgedruckt Aus der

Sacherklarung, welche angegeben worden,
werden in der allgemeinen Betrachtung der

geiſtlichemBeredſamkeit alle Regeln herzu
leiten ſeyn.

LIò.ò. Satz.
Es wird ein beſondres Stuck der heil. 6.16

Schrift zum Grunde gelegt, welches man
bekanntlich den Text nennt. Ein ſolcher
Tert iſt freylich nicht ſchlechterdings noth
wendig; allein, er iſt doch nutzlich, und

Az nach



6 Anweiſung
nach Beſchaffenheit unſrer Zeitumſtande
nothig. Der Grund zu unſern Texten
ward gelegt, als Karl der Große am
Schluſſe des achten Jahrhunderts durch
Paulum Diakonum und Alcuinum
Stellen aufſuchen ließ, welche dazu dienen
ſollen; wiewohl man ſchon altere Spuren
hievon in der Kirchengeſchichte finden
kann.

Es ward unter den Juden die heil. Schrift

jaahrlich ſo verleſen, als die vertheilten Paca
ſchen und Haphtharrn dazu Anlaß gaben.
Dieſe Gewohnheit blieb unter den erſten
Ehriſten, wie man ſchon aus der Apoſtel—
geſchichte ſehen kann Mach Anleitung der
ſelben gaben die geiſtlichen Lehrer Erklarun

Gen und Eeinnerungen, an das Volk. Nach
und nach ſind hierans gewiſſe Tepte fur ge—
wiſle. Tage entſtaüden.

Z 2 —iIDD 232
JJ

III. Satz.
S. ESeo ſchlecht auch die Urſachen ſeyn mo

10 gen, warum vdie aus dem' Pabſtthum beyh
12 behaltenen Texte nicht vielmehr mit Leſung

der ganzen heil. Schrift das ganze Jahr
hindurch verwechſelt worden; ſo erheiſchet
doch nunmehro die geiſtliche Klugheit deren
Beybehaltung. Und daß es nicht ganz

unmog.



erbaulich zu predigen. 7
unmoglich ſey, alle Glaubens- und Lebens—
lehren aus den einmal eingefuhrten Texten
herauszubringen, laſſet ſich durch Exempel
hinlanglich beweiſen.

IV. Gatz.
Eine Anweiſung zur geiſtlichen Bered—

ſamkeit iſt eine Sammlung vernunftiger
und chriſtlicher Regeln, nach welchen geiſt
liche Reden zweckmaßig bearbeitet werden

konnen und muſſen. Dieſe Regeln kon
nen theoretiſch demonſtriret und praktiſch
erlautert werden. Hiebey iſt zu erinnern,
daß die bloße Reizung der Aufmerkſamkeit
nicht zum vornehmſten Zweck geſetzet wer
den muſſe. Weitlauftiger wird dueſes aus
einander geſetzet werden, wenn wir die all—

gemeine Betrachtung uber den Charakter
des geiſtlichen Redners anſtellen werden.

Die Nothwendigkeit der Predigten und
des Predigtamts hier zu erweiſen, iſt in der
Homiletik nicht nothig, weil es aus dem
Syſtem ſelbſt zum Grunde geſetzet werden
kann. Was die Nothwendigkeit der Pre
digten ſelbſt betrifft, in ſo  fern ſelbige nam

A4 lich

d.
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8 Anweiſting
lich bey uns eingefuhret ſind; ſo iſt daruber

vielfaltig geſtritten worden, und in Ent—
ſcheidung der Streitfrage durfte die Mit—
telſtraße die ſicherſte ſeon. Mosheim kat
ſie vorgetragen S. 38. wir ſollten nicht
Prediger c.

vi. Gatz.
S. GEs iſt richtig geſagt: daß eine heutiges
27. CTages ubliche Predigt nicht den eigent—
28 lichen offentlichen Gottesdienſt ausmacht,

aber bewandten Umſtanden nach als ein

Stuck der gemeinſchaftlichen Andacht hin—
zugekommen. Die öoffentlichen Betſtun—
den ſind Ueberbleibſel einer altern Gewohn
heit; indeſſen hat unſre heutige doch auch
allerdings ihren Nutzen.

et VIl. Satz.
Einige gute Manner, welche ganz wohl

einſahen, daß der bloße Gebrauch der Bi
bel nicht fur jeden einzelnen Chriſten zum

Unterricht hinreichend ſeh, haben gleiche
wohl ſtatt der Predigten einige andre Ar—
ten des Unterrichts, theils katechetiſche,
theils Erbauungsſtunden vorgeſchlagen
und in den Gang zu bringen geſucht; aber

kein



erbaulich zu predigen. 9
kein Mittel gewahlet, welches dem End—
zweck angemeſſener ware. Die Grillen
der Nyſtiker, denen, weil ſie vom innern
himmliſchen Lichte traumen, die Predigten
gar ekelhaft ſind, verdienen keine Beant—
wortung. Die Grunde jener aber, die
man Pietiſten nannte, beweiſen gegen den
Nutzen der Predigten zu viel, und alſo
nichts.

ν£ν—

II.

Vorlauſige Abhandlung der GeS.
ſchichte der geiſtlichen Beredſamkeit. 38.

10o86

J. Satz.
Clie Schickſale der geiſtlichen Beredſam

keit muſſen wir freylich aus dem
chriſtlichen Alterthume herleiten. Allein,
man wurde ſehr irren, wenn man die alte—
ſten Reden fur etwas anders halten wollte,
als fur kurze Geſprache zur Erbauung.
Reden wurden es erſt etwa im zten Jahr
hunderte, als Redner Chriſten wurden.

A Sophi—

—2



10 Anweiſung
Sophiſten ſind ſolche Leute, die zu Reden An

weiſung und Anlaß gaben, und alſo die
Theotie im Reden wußten. Redner wa—

ren diejenigen, die die Regeln der Bered—
ſamkeit wirktich in Ausubung brachten.

Die Fraae der Gelehrten, ob nach Anleitung
des Geſchirhtſchteibers Sokrates und des
Plinius zu behaupten ſtehe, daß in den 4
erſten Jahrhunderten Predintten gehals
ten (die damaligen Predigten waren nichts

anders als kurzer Ermahnungen an die Ge
meinen) worden, iſt ſehr leicht zu beantwor-
ten, wenn man nur die Zweydeutigkeit des

Wortes aufhebt.
*.2 J 22 R

II. Satz.
Bey den Alten waren die Vorleſer nichts

anders, als ſolcheẽ Chriſten, die eine gute
klare Stimme hatten. Mit der Zeit erſt
rechnete man ſie zu dem geiſtlichen Stande.
Rach Anleitung des vordeleſenen Stuckes
geſchah eine Erinnerung von dem geiſtlichen

Vorſteher der chriſtlichen Gemeine. Im
2ten Jahrhunderte aber fieng moan ſchon
an, die Berebſamkeit zum Dienſte der Re

S.44 ligion nutzltich zu gebrauchen.

uee m. Satz.



erbaulich zu predigen. 1

lll. Satz.
Jm zten Jahrhunderte haben ſich be—

ſonders zween Redner hervorgethan, Cy—

prian und Arnobius. Jndeſſen ward
die Beredſamkeit dazumal doch nur auf eine

nicht gar zut lobliche Weiſe der Religion
gewidmet. Hauptſachlich hat Chryſoſto—
mus unter den Griechen, und Auguſti—
nus in der abendlandiſchen Kirche im zten

Jahrhunderte, die geiſtliche Beredſamkeit
in den Schwang gebracht.

IV. Gatz.
Es verlor. ſich alloemach vom zten Jahr—

hundert an und ſchon vorher die wahre
edle Einfalt der heiligen Reden. Uebel

5

angebrachte Putzwerke verſtellten dieſelben,
indem man ſie der Schaubuhne lieber hatte
uberlaſſen ſollen. Seilbſt des großen
Ehryſoſtomus Redben waren von dieſem
Fehler nicht frey; Wie denn, z. E. deſſen,
die Figuren dienen, mit welchen er auf die
hohen. Schuhe des Frauenzimmers
und auf ihre gefarbten Haare ſo un—
bandig poiterte. Ja ſo gar haben wirk—
liche Irrlehren dem ubertriebenen Ge.

brauche

47
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12 Anweiſung
brauche der ſo genannten Figuren ihren
erſten Urſprung zu verdanken.

V. Satz.
S. Jnden folgenden Zeiten hat man einen
5o. weitern und bisgur Reformation dauren—
54 den Verfall der geiſtlichen Beredſamkeit

anzumerken. Aberglaubiſche Hiſtorchen
waren der Vorwurf derſelben bey den
Griechen und Lateinern, und wenn man
ja predigte, ſo predigte man Poſſen. Karl
der Große ließ endlich das Homiliarium
machen, womit man ſich ſo lange behalf,
als man in hieſigen Gegenden das Lateini—
ſche nicht ganz verlernet hatte.

VI. Satz.
54. Als im inten ünb 12ten Jahrhunderte
58 keine gelehrte Sprachen mehr gekannt wur—

den, blieb grobe Unwiſſenheit bey der ſo
genannten Meſſe. Und dem Monche
Ottfried von Weiſſenburg muß man es
noch ſehr nachruhmen, daß er ein deutſches

Predigtbuch gemacht. Jm 1zten Jahr
hunderte fieng eine Morgenrothe der Wif

ſenſchaften an hervorzubrechen, doch
ſchwach genug; vornehmlich die Walden

ſer
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ſer und Albingenſer ſahen, als Zeugen
der Wahrheit, das Ungeheure der romi—
ſchen Hiſtorchen ein, und predigten anders.
Um eben die Parteyen zu uberwinden,
wurden von dem Pabſt die Dominikaner,
als fratres praedicantes zum ahnlichen
Zwecke begunſtiget.

Ruhmens iſt gleichwohl von dem allen nicht

recht wohl zu machen.' Man brachte ent—
weder verworrenen Schulwitz aus dem Ari
ſtoceles vor, oder man redete von Geſpen

ſtererſcheinungen, und Fegefeuer, oder man
ſuchte durch lacherliche Hiſtorchen das Volk
zum Lachen zu bewegen, wie denn zum
Exempel des letztern das beruhmte Oſter

gelachter dienen kann.

vn. Satzz
Jm zten Jahrhunderte wurden endlich S.

wirklich die Wiſſenſchaften aus dem Staube 58-
geriſſen, und ſo ſah man auch ein, daß der 61
Verfall der geiſtlichen Beredſamkeit noch
lange nicht gehoben ſey. Man las des
Quintilian und Cicero Anweiſungen zur ſ

Beredſamteit uberhaupt, und Reuchlin,
dieſer Wiederherſteller einigen guten Ge—
ſchmacks wagte es, die erſte Homilie zu
eniwerfen, die Europa aufweiſen kann

J gh7Dieſe
5



14
Anweiſung

Dieſe hochſtſeltene; Schrift iſt 1502 ge—
druckt, und betitelt: Congeſtum de arte
praedicundi.

viii. Satz.
S. Das oolle Licht erfolgte endlich zur
G6rZeit der Kirchenreformation. Auf. was
68 vor eine Weiſe Luther geprediget, muß

man aus ſeiner Kirchenpoſtille, nicht
aus der Hauspoſtille, noch weniger aus
denjenigen Reden lernen, die er noch als ein
aberglaubiſcher Franeiſoaner gehalten hatte.
Jnzwiſchen ſind doch auch ſeine beſten in
der Form nicht nach den Regeln der Be—
redſamkeit; Waß viel Poleniik in denſel
ben vorkommt, kann man ſeinen Zeitum—
ſtanden zuſchreiben, und ihm nicht verden—
ken) aber die formliche Ordnung veſt

zuſtellen war Meranchthons methodi
ſcher Kopf geſchafftig. Nur kunſtelte
er gar zu viel, unh die funf ſs genannten
Vſus durfen wir auch eben nicht ihin zu
Gefallen nachbeten. Man verknüprte das
Gute, das beyde große unnd un die Relie
gion der Kirche verdiente Manner auch
zur Verbeſſerung der geiſtlichen Beredſam—
keit behgetragen haben, mit einauder, uund

zwar auf eine nutzliche Art.

L. Gatz.



erbaulich zu predigen. 15

IX. Satz.
Hatte man dieſe Verknupfung nicht

im 17ten Jahrhundert aus den Augen
geſetzt; ſo wurde die hell genug ſcheinen de

Einſicht in der geiſtlichen Beredſamkeit
nicht ſo bald verſchwunden ſeyn. Man
war genothiget, die ſcholaſtiſche Weltweis—
heit zu ſtudiren; und als man dieſe von
den Univerſitaten auf die Kanzeln brachte,
war alles verdorben. Man hielt ſich an
die Predigerform, aber man hatte keine
Naterialien; und um dieſe herbeh zit ſchaf
fen, eroffnete man dem Unwiſſenden theils
die Contordtinzien, theils die ſo genanntel
Selient ln hiemit hat inan ſich in dem
vorigen Jahrhünderte großtentheils behola

fen. Man thate dieſen Predigerkunſten
juſviel Ehre an, wenn man ſagen wollte,
daß im Verfolg derſelben wirklich bibliſch
philoſophiſche Predigten hatten gemacht
coerden konnen.

22 Satz.Dieſe Fehler der geiſtlichen Beredſam

keit hat man endlich gegen das Ende des
vorigen Jahrhunderts einzuſehen angefan—

gen. Es ward die Weltweisheit nunmehr
auf

68



16 Anweiſung
auf hohen Schulen ſo vorgetragen, daß
ſie den Kopf aufraumen konnte. Und die
Theologen fiengen gleichfalls an, mit Vor—
beylaſſung uberflußiher Kunſtworter, die
kehren der heil. Schrift auf eine faßlichere
Art vorzutragen. Es kamen auch die hei
ligen Reden einiger Auslander, ſonderlich
des Tillotſon und Barrow jin die Hande
ver Deutſchen. Das großte Verdienſt
bey dem Anfange der Verbeſſerung der
geiſtlichen Beredſamkeit hat der rechtſchaf
fene Spener gehabt. Und man muß dies
erkennen, ohne deswegen  ſeine etwannige

Fehler, die er ſo, wie alle andre Menſchen
hatte, ohne Einſchrankung zu entſchul.

digen.

Die Melanchthoniſche Form zu predigen hat
eigentlich nicht Spener. wieder hergeſtellet,

ſoudern die lutheriſchen Materialien, wel
chhe man init den ſo genanuten Realien oder

vielmehr Lappalien vertaufchet hatte. Spe
ner war kein Redtner, wenn man den witzi—
gen Schwung im ußerlichen Vortrage

veerſtehet; aber er war: es;, in ſofern berje.
nige ein Redner heißt, der die Seelen
grundlich zu lenken vernnag.

Rl. Satz.



erbaulich zu predigen. 17

xI. Satz.
Die Thorheiten der Predigerkunſt wa- S.

ren nunmehr aufgedeckt, aber das rechte 87—

Weſen der geiſtlichen Beredſamkeit ward 89
noch zu ſehr verkanut. Mit dem Verlauf
des erſten Viertels dieſes Jahrhunderts er—
hob ſich eine neue Partey von Verbeſſerern
der Homiletik. Nunmehr ſuchte man dem
Zweck einer Rede gemaß den Satz zu zer—
gliedern, zu beweiſen, und auch vorzutra—

gen. Dieſe Art zu predigen hat in unſern
Tagen die Oberhand behalten. Diejeni—
gen, die den wohlklingenden Namen bibli—
ſcher Prediger ſich angemaßet haben, ſind
nichts wenigerals bibliſen. Diejenigen
aber, die man ſchimpfwrlfe philoſophiſche

Prediger genannt hat, ſind ſolche, welche
glauben, daß ihre Zuhorer Verſtand ha—

ben. Doch iſt denjenigen hier gar nicht
das Wort zu reden, welche bey thorichter
Nachahmungsſucht philoſophiſche Kanzel—
affen werden.

Es iſt von vielen  ſogenannten Pietiſten nicht
zu ſeugnen, daß ſie keinen Satz recht behan—

deltn und ausfubrten, ſondern immer gott
ſelige Gedanken anbrachten, daß  ſie fer-
ner die vorgetragenen Wahrheiten nicht ge—

B nau
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18 Anweiſung
nau genug beſtimmten, daß auch noch der
Beweis fehle, und endlich, daß man mit ei
nem Strome von Worten ubergoſſen wurde.
Man kann auch noch hinzuſetzen, daß die—
ſes ein ſehr unlauterer Strom wor. Aber
allen und jeden, die dem Vorgange Spe—
ners, und zwar genau ſolgten, kann man
dies nicht zur Schuld legen. Wie denn
Mosheiüins ruhmliche Beſcheidenheit er—
fordert, daß man eben ihn als den Ver—
beſſerer der Homilie unter uns namentlich

anfuhret.

h SatzeS. Die Reſormirten in Deutſchland und
36. in. der Schweiz richten ſich zwar einiges
102 Theils nach dem Muſter ihrer Glaubens.

bruder, die ſie unter verſchiedenen Auslan
bern vor ſich haben. Aber viele haben es
doch eingeſehen, daß ſie dem Muſter der
evangeliſchen Redner in unſrer Kirche zu
folgen Urſache. hatten. Die Hollander
gebrauchen in ihren geiſtlichen Reden einen

Witz, der aber ziemlich platt iſt. Und
uberdem allegoriſiren ſie gern nach des
Coccejus Grundlatzen. Von den Eng—
landern kann man mehr wirkliche Grund—

lichkeit erwarten. Und wenn ſie ihre Pre—
digten nur mit einiger Aktion ablaſen; ſo

wurde



erbaulich zu predigen. 19
wurde die kebhaftigkeit durch ihre Tiefſin—
nigkeit nichts verlieren.

Die Epiſcopalen konnen, wenn ſie wollen, das
Homiliarium, welches die Koniginn Eliſa—
beth verfertigen laſſen, zum Reitbuch neh—
men. Jhbhre trefflichſten Lehrer ſind Bar—
rowo, Clark, und ſonderlich Tillotſon.
Die auf verſchiedene Art von den Epiſco
palen abgeſonderten Reformirten beſtreben
ſich fleißiger der Beredſamkeit, aber noch
weniger der theologiſchen Genauigkeit, ſo
ſehr ſie auch auf einen unſtraflichen Wan—
del dringen.

xXii. Satz.
Die franzoſiſchen Reformirten behau- S
pten vor den Engkandiſchen in ber lebhaf. 102-

ten Ausfuhrung des Sujets allerdings den 1o7
Vorzug. Allein, die Hochachtung ihrer
Geſchicklichkeit muſſen wir nicht ubertrei—

ben und mißbrauchen. Gemeiniglich ſind
ſie bey der Erklarung des Tertes gar zu
fluchtig. Auch ſchweifen ſie mit ihren Fi—
guren gern aus, andrer Fehler zu ge—
ſchweigen. Der große Saurin verdienet
beſonders geruhmet, und zum Muſter em
pfohlen zu werden. Aber man muß auch
zugleich erinnern, daß auch er Eigenſchaf-

B2 ten



20 Anweiſung
ten an ſich hatte, die ſchon an ihm Fehler
waren, und noch mehr an blinden Nach—
ahmern Fehler wurden.

xiv. Satz.

S. Nitt den Franzoſiſchreformirten haben
ga. diejenigen Franzoſen, welche ſich Katholi—
96 ſche nennen, einerley Fehler, der vielleicht

ein Nationalfehler ſeyn kann. Jndeſſen
behaupten doch eben dieſe vor andern Ka—
tholiken einen Vorzug. Unter ihnen
bleibt noch immer aus dem vorigen Jahr—

hunderte der Peter Bourdaloue der
Oberſte. Sie wiſſen einen Auslander
nicht hoher zu ruhmen, als wenn ſie ihn
den Bourdaloue ſeiner Nation nenven.

Veach ſeinen Exempeln hat Gisbert ſeine
Anweiſung gebildet, worinn vortreffliche
Regeln gegehen werden, wenn nur einige
Ordnung darinnen herrſchte. Nachſt dem
benamten Muſter ſind Flechier und Neu
ville vor andern zu bemerken. Und unter
denen, welche Anweiſungen zur geiſtlichen
Beredſamkeit gegeben haben, ſind nun
nach Fenelon und Rapin auszuzeichnen.

Es iſt ein artiger Gedanke, daß die ſo genann.
ten Katholiken Luthern nicht ſchmahen,

ſondern

5



erbaulich zu predigen. 21
ſondern ihm eine Ehrenſaule in Rom auf—
richten ſollten, auch darum, weil er ihrer
Kirche zur Einfuhrung des Predigens An—
laß gegeben. Auch muß man wiſſen, daß
die Geſellſchaft unſern Mosheim den deut
ſchen Bourdaloue nannte.

XV. Satz.
Die romiſche Kirche in Jtalien hat weit

weniger Ehre von ihren Predigten. Selbſt
der gelehrte Pabſt Benedict der XIVte iſt,
da er in ſeiner Hofkapelle ſelbſt predigte,
und noch dazu recht ſinnteich ſeyn wollte,
ein Vorwurf des Spottes der Janſeniſten
geworden. Wie erbarmlich mußten nicht
die Predigten andrer Jtalianer ſehn? da
ihnen jene noch viel zu ſchdn waren. Die

italianiſchen Bußprediger, welche Kanzel—
helden mit Peitſchen ſind, verdienen nicht
einmal angezogen zu werden. Aber das
iſt nur zu bedauren, daß der walſche Ge—

ſchmack in. Deutſchland ſelbſt noch immer
ſo herrſchend geblieben, als er aus Abra

ham a Sancta Clara Exempel hatte
lacherlich ſeyn ſollen.

xvI. Satz.
Die ubrigen Religionsparteyen, Armi- S.

nianer und Socinianer, Quaker und an totz

B 3 dre
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dre Schwarmer, haben theils gar keine
ordentliche Art zu predigen, theils han—
deln ſie moraliſche Satze nur ſo ab, daß
man ihnen den Chriſten, oder doch den
Dogmatiker gar nicht anſehen kann.
Nun werden alſo die Regeln ſelbſt fol—
gen, die wir nicht von fremden Religions—
parteyen entlehnen durfen, ſondern unter
den beſten Lehrern unſter eignen Kirche

finden. Je weniger ſie nach Kunſt ſchme—
cken, deſto beſſer ſind ſie; und darum
wird aus dem weſentlichen Charakter der
geiſtlichen Beredſamkeit und des geiſtlichen
Redners alles dvemonſtriret und mit
Exempeln erlautert werden.
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k—

III.

Allgemeine Regeln der geiſtlichen
Beredſamkeit, und allgemeine Betrach—

tung des geiſtlichen Redners.

J Satz.
CNer einzige Beſtimmungsgrund, aus S. t

Jwelchem die wahren Regeln der geiſt- 109
lichen Beredſamkeit hergeleitet werden kon. 216
nen, iſt in der Abſicht einer geiſtlichen Rede
zu ſuchen. Daß dieſe ſtets Erbauung ſeyn
ſolle, daran wird  wohl niemand zweifeln
konnen. Nur ware il wunſchen, daß
man niemalen von der Erbauung unrich

tige Begriffe bildete. Sie beſtehet in der
Beſſerung zu Gott im Glauben an Jeſum
Chriſtum. Dieſe Beſſerung muß ſich
nicht nur uber die Empfindungskraft, ſon
dern auch uber die Denkungsart, und das
Begehrungsvermogen, wirklich verbreiten.
Da man nun denjenigen im gemeinen Le—

t

ben klug nennet, welcher ſcharfſinnig genug
iſt, die zum Zwecke nicht nur ganz noth—
wendigen, ſondern auch die vorzuglich

B 4 dien
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dienſamen Mittel zu wahlen: ſo erhellet
leicht, was man durch homiletiſche Klug—

heit ſagen will.
Es werden allerdings Regeln erfordert, um

naturlich und apoſtoliſch zu prebdigen. Na—
tuelich predigen heißt nichts weriger als aus
der bloßen Natur predigen, ſondern durch
aus regelmahig verfahren. Apoſtoliſch pre
digen heißt nichts weniger als der außeror—
dentlichen apoſtoliſchen Gaben ſich ruhmen.
Bepdes iſt wirklich mit einander verknupft,

wenn die Begeiffe recht beſtimmt werden.

i. Satz.
Aus dem wahren Charakter des geiſt

lichen Redners laſſen ſich alle und jede all—

gemeine Regeln der geiſtlichen Beredſam—
keit fuglich und ordentlich demonſtriren.
Paulus zeiget jrnen ſeinem Timotheus im
xſten Briefe Kap. 4, v. 16. daß du dich
ſelbſt und alle die dich horen ſelig ma
cheſt. Wenn er dieſem großen Zwecke
getreu iſt; ſo ſtiftet er, und nur dann,
wahre Erbauung. Man kann gleichwohl
dieſen Charakter auf eine gewiſſe verſchie
dene Weiſe betrachten. Dem generiſchen
Beauiffe nach ſoll er als Redner einen
Vorirag an Menſchen verſchiedener Gat—

tung
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tung zur Ueberzeugung thun. Dieſerwe—
gen muß er nicht nur die Sprachrichtigkeit
in ſeiner Gewalt haben, ſondern auch das
Einnehmende der öigentlichen Beredſam.
keit. Der hohe vorhin beſtimmte End—
zweck aber macht das Unterſcheidende ſei—

nes Charakters aus. Und hieraus fließen
die beſondern Regeln, die fur den geiſtli—
chen Redner erforderlich ſind.

III. Satz.
Es iſt gewiß, daß zur wahren Er-— S.

bauung der Seelen ſo wohl dem Verſtan-114—
de als dem Willen geprediget werden muß. 119
Derserſte muß nicht nur unterrichtet, ſon—
dern auch uberzeuget werden, und alsdann
nur kann der Wille auf eine fruchtbare
Weiſe angegriffen, d. i. nicht nur erwecket,
ſondern auch gelenket werden. Es iſt aber
noch hinzuzufugen, daß die innerliche Em—
pfindungskraft vor allen Dingen nicht nur
zur Aufmerkfamkeit gereizet, ſondern auch
unterhalten werden muß, dafern nicht
jene hohen Zwecke vereitelt werden ſollen.

Satz.
Was die innerliche Empfindungskraft 194

betrifft; ſo iſt die Hauptmarime dieſe, daß fas.

B 5 man
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man auf eine dem Charakter des geiſtli—
chen Redners angemeſſene Art jene zu un—
terhalten und zu reizen wiſſe; auch alle
entgegenſtehende Hinderniſſe moglichſt ent

ferne. Hier denke man an-das Wort
2 Tim. i, v. 15. befleißige dich Gott
zu erzeigen einen rechtſchaffenen und
unſtraflichen Arbeiter. Und wenn der
Apoſtel hinzuſetzet, der das Wort der
Wahrheit recht theile; ſo gedenke man.
an die Verſchiedenheiten des geiſtlichen

und leiblichen Zuſtandes der Menſchen.
Geſchiehet dies; ſo wird man nicht immer
in allgemeinen Ausdrucken herumirren,
ſondern durch Bezeichnung manches ver—
ſchiedenen Zuſtandes den Vortrag auf
einzele Zuhorer treffender machen.

vV. Satz.
S. Ss iſt allerdings hochſt nothig, daß die
194 Aufmerkſamkeit gereizet und unterhalten

werde. Es muß aber dieſes auf die an
gezeigte rechte Art geſchehen; keinesweges

durch abentheuerliche Erzahlungen, Poſ
ſen, Sprunge und Wendungen. Jede
Stellung und jeder Ausdruck, und uber—
haupt alles, was den Sinnen beleidigend

ſeyn
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ſeyn kann, muß durchaus vermieden wer—
den. Diejenigen Hinderniſſe, welche die
außerliche Empfindung, und an deren
Statt auch die Einbildung machen kann,
muſſen durch die anſtandigſte Reizbarkeit
eines an die Zuhorer ausdrucklich gerichte—

ten Vortrages moglichſt aus dem Wege
geraumet werden. Ein ungeſchminkter
Schmuck, neue Einkleidungen, wohlpaſ—
ſende Ordnung, Wiederholungen ohne
Tautologien, und dergleichen mehr, ſind

die bequemſten Mittel, den Menſchen als
empfindenden Geſchopfen beyzukommen.

Die Anrede an die Zuhorer iſt allerdings auch
ein Erweckusmittet her Aufmerkſamkeit;
jedoch hiedurch allein konnen die Gedanken

Hnoch nicht gebeſſert werden, und am wenig
ſten wird eine einformige Rekapitulation

¶ſothanem Zweck angemeſſen ſeyn.

VI. Satz.
Der geiſtliche Redner muß ſich ſeine S.
Zuhorer nicht nur als Menſchen, ſondern 206—
auch als Bekenner der chriſtlichen Reli. 211
gion gedenken. Weil aber in letzterer
Hinſicht die geiſtliche Beſchaffenheit der
Seelen gewiß ſo manchen Verſchiedenhei

ten
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ten unterworfen iſt, als die zeitlichen Um—
ſtande: ſo giebt es wieder Schwierigkei—
ten, welche zu uberwinden ſind, damit die
Empfindungskraft derſelben zweckmaßig
geruhret werde. Man muß ſich Zuhorer
denken, deren Erkenntniß gar zu viele Lu—
cken hat, vielleicht auch ſolche, welche
große Starke beſitzen. Hier kommts dar
auf an, ſich ſo herabzulaſſen, daß ma n die

erſtern treffe, und ſich ſo zu erheben, daß
man die letztern erreiche. Es iſt alſo ſelbſt
in Anſehung der Kenntniſſe der Mittelweg
mit Sorgfalt zu ſuchen, um allen allerley

zu werden.
Wenn der Katechet und ſein Lehrling das Jh

rige treulich gethan haben; ſo kann letztern

eine geiſtliche Rede ſchon betrachtlich wer—

den. Die Erinnerung, daß die im Kate—
chiſmus bereits genug erorterten Grund—
wahrheiten auf den Kanzeln nicht zum Ekel
ausgeleget werden ſollen, iſt dahin zu be
ſchrnken, daß man nicht zum Ueberfluß
eine Pedanterey damit treibe.

VII. Satz.
S. Die Verſchiedenheit des Willens macht
208 faſt noch großere Schwierigkeiten in der
und rechten Theilung des Wortes der Wahr
210 heit.
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heit. Man muß ſich ein Heer unbekehr—
ter Sunder vorſtellen, die mit dem Chri—

ſtennamen auf verſchiedenen Stufen der
Bosheit fortwallen. Man muß von der
Gute Gottes hoffen, daß andre glaubige
Wanderer zur Ewigkeit gleichfalls vor—
handen ſind, aber mit verſchiedener
Schwache und Starke. Soll der Vor—
trag ſo fehr getheilten Gattungen empfind—
lich werden; ſo muſſen gewiß nicht im all—
gemeinen Tone entweder Verſicherungen
der Gnade verſchwenderiſch ausgetheilet,
oder auch Bannfluche ohne behutſame

Einſchrankungen dahergepoltert werden.

VIII. SatzZ.
Es iſt recht ſehr gut, wenn man venn S.

nunftige und chriſtliche Seelen zu den ih-211-
rer Wurde gemaßen Empfindungen zu rei216
zen weis. Aber dieſelben muſſen auch

Ddarinn unterhalten werden. Zu dieſem
Ende ſind wiederum theils ganz nothwen—

dige Vorſchriften, theils nutzliche Maas—
regeln der eigentlichen homiletiſchen Klug
heit zu beobachten. Eine wohlgeſchloſſene
Ordnung iſt das vornehmſte Hulfsmittel,
um eine Rede unterhaltend zu machen.

Wenig—
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Wenigſtens wurde ſie fur Leute von ir—
gend einem guten Geſchmack ohne Zuſam—

menhang ekelhaft ſeyn. Jedoch iſt die
Vervielfaltigung der Unterabtheilung ein

entgegenſtehender Fehler.

Daß die ausdruckliche Anzeige der Ordnung
ohne Unterſchied zu verwerfen ſey, war
ein unrichtiger Grundſatz des Gisberts.
Man kann ihm das Exrempel des großen
Saurins gerade entgegen ſetzen. Es laſ
ſen ſich ubrigens aus dem Entzwecke, unter—
haltend zu ſeyn, verſchiedene beſondere Re
geln von einer nicht gar zu formlichen Ein

richtung und Recitirung der einzelen Theile
der Rede herleiten.

in LL. Gatz.
Der Entzweck, warum die innere Em—S.114. pfindung der Seelen nicht nur gereizet, ſon

127 dern auch unterhalten werden ſollte, iſt
nichts geringeres, als die Beſſerung der
obern Seelenkrafte ſelbſt. Dachte man
nun aber durch den Weg der Empfin—
MAng ſchon unmittelbar den entſchließen

den Willen anzugreifen; ſo ware derglei—
chen kunſtlichſcheinende Ueberraſchung im—

mer noch ubel angebracht. Der denkende

Ver
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Verſtand muß zuvor beſieget werden.
Wollte man nun dieſen blos von Seiten
des Gedachtniſſes oder allenfalls des Wi—
tzes beſchafftigen; ſo wurde man keinen
Gott wohlgefalligen Sieg davon tragen.
Die entweder gar annoch herrſchenden
oder doch noch nicht ausgerotteten Vor—
urtheile des Menſchen, ſollen niedergeſchla—

gen werden. Und zu dem Ende wird
erſtlich rechtſchaffener Unterricht, zwehtens
aber eine grundliche Ueberzeugung der ver—

nunftigen und chriſtlichen Beurtheilungs—
kraft erfordert.

X. Gatz.9

GSoll der Verſtand in einer geiſtlichen S.
Rede unterrichtet und uberzeuget werden; 127-

ſo kann man eigentlich nur eine einzige 130
Hauptwahrheit vortragen; es mußten
denn beſondre Umſtande eine Ausnahme
von dieſer Regel veranlaſſen. Die Zeit,
die der Traktation beſtimmt iſt, reichet
nicht zu, verſchiedene Satze auszufuhren;
und der Zuſammenhang wurde immer ge—
waltig dabey leiden. Wer ſich alſo ein—

bildet, ſeine ganze Weisheit gleich als eine
Theologie in einer Nuß auszukramen,

muß
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muß ſich beſſer belehren laſſen. Die Aus—
flucht wegen der ſogenannten analytiſchen
Methode kann ihm nichts helfen. Und
das Geſchwatze, man wolle apoſtoliſch pre—
digen; und die Gebehrde, einen beſondern
Prieſter der Gottſeligkeit vorzuſtellen, iſt
in dieſem Punkte udel angebracht.

XI. GSatz.
S. Es fraget ſich, was fur Wahrheiten ei—

130. gentlich auf der Kanzel abgehandelt wer—
137 den ſollen. Es ſollte aber wohl kein Zwei

fel ſeyn, daß die geoffenbarten Heilswahr-

heiten den eigentlichen Geſichtspunkt der
geiſtlichen Erbauung ausmachen ſollten.
Man laſſe alſo den Kaſten Noah, und die

Sttiftshutte, und die Bundeslade, und die
Geſchlechtsregiſter der Patriarchen ganz
gerühig hinweg. Man ſuche keine Tro—
ſter, um curieuſe Fragen aufzutreiben.
Die Erbauung hat einen unendlich /hohern

Endzweck.

xiI. Satz.
Hier tritt noch eine Frage ein, ob man

die Wahcheiten der naturlichen Religion
auf der Kanzel vortragen, und die Wahr—

heiten
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heiten der chriſtlichen Religion beweiſen
ſolle. Es giebt- Grunde dafur, es giebt
Grunde dawider. Sehr richtig wird in
unſerm Lehrbuche die Mittelſtraße gezeich—
net. Und wer dieſelbe recht in der An—
wendung gehen will, der muß allerhand
Nebenumſtande von Zeit und Ort in Er—

wegung ziehen.

xin. Gatz.

Die Form des Unterrichts wird ganz
gut in die innerliche und außerliche unter—
ſchieden. Von der innerlichen Form re—
den wir billig zuern. Dieſe beſtehet in
der Erklarunguunh  urerung der Wahr

es auf zwey Stucke an, einmal: man muß
heiten ſelbſt. Bey ver Erkkurung komimt

nicht in den Tag hinein ſchwatzen, ohne eine
veſtgeſtellte Ordnung zu halten (denn ſelbſt
die Waſcher mochten uns gern einbilden,
daß ſie doch Ordnung hielten). Zweytens,
die Ordnung muß unicht nach einem ſchul—

maßigen Maasſtabe gedrechſelt ſeyn. Und
wenn auch der Dorfpfarrer ſich gebehrdete,
als hatte er lauter Meßkunſtler zu Zuho—
rern; ſo bleibet es ein Fehler.

C Miit
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Mit der Erklarung der Worte muß man den

Anfang machen, aber/auf eine unpedan

tiſche Art. Der Vortrag muß in An—
ſehung deſſen viel fyrver ſeyn, als wenn
man ein Lehrbuch ſchreiben wollte. Um
die Erklarung recht einzuprägen, ſind auch
Wiederholungen nothig, aber in verander—

ten Kleidern.

xiv. Satz.
Die Erlauterung der erklatten Wahr—

heiten iſt nothig, um dieſe dem großeſten
Theile der Menſchen faßlicher zu machen.
Nur Schade, wenn man in der Auswahl
der Erlauterimgen eine ſchlechte Beurthei—

af  M.tungskr t atße grer kann Ausſpru
che verſtandiger Manner, ſonderlich aus
der Bibel, wohl gebrauchen; doch muß es
fparſam geſchehen, um den Fehler zu ver—
meiden, den eiige inſrer  Vorfahren be.
gangeti haben. Noch nutlicher kann man
ſich der Gleichniſſe bedienen. Aber dieſe inůſ
ſen ſich auf unſre Zeiten und Umſtande paſ
ſen. Und die ſchematiſchen und allegoriſchen
Predigten mochte man wohl gar in die ki—

taneh geſetzet haben. Die Erempel kon
nen unter allen Erlaukerungsarten am
nutzlichſten gebrauchet werden. Jedoch

iſt

e4
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iſt auch bey deren Gebrauch ahnliche Vor—
ſicht nothig.

XV. Satz.
Wer einen grundlichen Unterricht ge—

ben will, der muß, wenn er den Mate—
rien ihre innerliche Ordnung angewieſen,
auch die außerliche Aüsbildung der Form
zweckmaßig behandeln. Ganz nothwen—
dig iſt daher eine deutliche Ausdrucksart,
und ſehr nothig, ein lebhaftes Anſehen der
ſelben, welches man itziger Gewohnheit
nach das Colorit nennet. Ohne den er—
ſten Ausputz konnte der Unterricht gar
nicht eininat fapugn ſehn und ohne den
andern wurde ginin nnteelrtend

J

Aber nun folget in beyder Hinſicht die
Hauptregel, daß der Ausdruck dem den—
kenden Verſtande in einem ſothanen
Maaße eindringend gemacht werden muſſe,
als es die hohe Wurde der allerheiligſten

Wahrheiten erfordert.

1. Anmerkung.
Zu einer deutlichen Rede werden vors erſtt

verſtandliche Worte erfordert, folglich a)
keing altvaterifche, b) keine eigentlich philo-
ſophiſche, c) noch weniger poetiſche, und

C 2 d) am
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d) am allerwenigſten jene aus der platten
Sprache des Pobels. Es kommt vors
zweyte auf die Wortfugungen an, und in
dieſer muſſen eines Theils a) die weitſchwei—
figen Perioden, b) andern Theils die kurz
abgebrochenen lakoniſchen Satze vermie—

den werden.

2. Anmerkung.

Es muſſen die gottlichen Wahrheiten keines-
weges in einer niedertrachtigen Einkleidung
vorgebracht werden. Man darf aber dies—
falls nicht in die Wolken fliegen. Die
Mittelſtraße iſt ſehr zu einpfehlen. Wer
dieſelbe gar nient vor Augen hat, plau—

dett wurchaus n den ind. Und jemehr
man 'dieſelbe zu beobachten ſich gewohnet,

deſto nutzlicher wird der Redner? in ſeinem

Unterrichte.

Xvn. Satze
S. Die Ueberzeugung iſt ein Hauptſtück
168. der Erbauunng. Und gar nicht unrecht
176 kann man ſie die Seele derſelben nennen.

Hier iſt zu unterſuchen:

1) Ob es nothig ſey, bey dem geiſtlichen

Unterrichte zu erbauen.

DOb
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2) Ob es gleichgultig ſey, von welcher

Beſchaffenheit die Beweisgrunde
ſind.

3) Nit welcher Art und mit welchem
Tone dieſelben vorzutragen ſind.

xXvIL SGatz.

Ueberzeugen heißet darthun, daß eine
kLehre mit unlaugbaren Wahrheiten uber—
einſtimme. Wer alſo uberzeugen will,
der muß auf der Kanzel den Zuſammen
hang ſeiner vorgetragenen Wahrheiten

aus der heiligen Schrift, bewandten Um—
ſtanden nachauch aus der Veryunft, rich.
tig beweiſen. y den Bewlieakuniern
aus der Schrift muß man die Schriftſtel
len nicht zahlen, ſondern wagen, auch die

Kraft des Beweiſes faßlich machen.
Die Art der Schriftbeweiſe aus der
Aehnlichkeit des Glaubens iſt vorzuglich
zu empfehlen. Die Vernunftbeweiſe kon

nen anch gebrauchet werden; doch wird
Einſicht und Geſchmack erfordert, um we—

der bey den Geheimniſſen mit alberner
Vernunft gu kunſteln, noch einen Beweis,
den man a priori nennet, zur Unzeit herzu

C3 leiten.
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leiten. Ueberhaupt muß man ſich huten,
daß homiletiſche Beweiſe nicht fernerhin
als ein Schimpfwort gebrauchet werden.

xvlii. Satz.
S. Die Erbauung des Willens beſtehet
176 darinn, daß man die Buße der Gefalle—
fas. nen, und die Buße der Stehenden, den

verſchiedenen zuhorenden Chriſten als ein
zur ihret wahren Gluckſeligkeit abzielendes

Geſchaffte vorſtelle. Es muß in dieſer
Hinſicht der Vorſatz des Willens- bewe-

get, aber nicht nur beweget, ſondern auch
wirklich gelerket ietden Folglich ſfind
fteine vdruberrauſchende Kunſte der Gauf
ler zweckmaßig. Nein, der Wille ves ver-
nunftigen Menſchen und der Chriſten miß
durch Grunder Vvten henſelben einleuchten

uonnen) vhchln geriſfen werben

7J Vr 2., 2  v
182- GEs giebt gewiſſe allgenteine Regeln,
188 welche aus dem votigen Grundſatze fließen:

1) Man muß alle Krafta des Geiſtes
ſamnulen, um die Wahrheiten leb

haft
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haft vorzuſtellen, wodurch der Wille
geruhrt werden ſoll. Mithin ſind
auch diejenigen, die ſelber bewegt
ſind, am beſten aufgelegt, andre wie—
der zu bewegen.

2) Man muß die deutliche Abbildung
der ruhrenden Grunde ſo weit trei

ben, daß das Gemuth delenket
werde. Mithin muſſen alle Er—
mahnungen zu beſondern Ausubun
gen des Gehorſams, des Glaubens
und der Liebe, ſo vorgetragen wer—

Die hauptſachlichen Bewegungsgrunde,
welche den Willen wirklich lenken konnen
und muſſen, ſind us der heiligen Schrift
ſelbſt herzunehmen. Geſetz und Evange—

lium muſſen zur rechten Theilung des
Wortes der Wahrheit angewandt wer—
den. Zu dieſem doppelten Geſchaffte
giebt die heilige Schrift theils auf eine

C 4 didakti
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E didaktiſche Art, theils durch Exempel,

hinlangliche Veranlaſſung. Dennoch ſind,
nach Bewandniß der Umſtande, auch die
Bewegungsgrunde aus der Vernunft
wohl anpaſſend. Ueberhaupt aber lege
man hier dem wirklich Glaubenden,
und dort den annoch Unglaubigen die
große Triebfeder ans Herz: Guche gluck—

ſelig zu werden.

—27 *w
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IV.

Erſte beſondere Betrachtung der
innerlichen Materie und Form einer

geiſtlichen Rede.

Erſter Abſhnitt.
Von der Erfindung des innerlichen

Stdteffs zu einer geiſtlichen Rede.

J. Satz.
Eie /erſte Arbeit esjenigen, der eine S.

geiſtliche Rede-hallen ſoll, hefiehet za1.

darinn: daß man Materie zum Vorz42
trage findet. Dieſe zu finden, pftegi den
Anfangern ſchwer zu werden. Wollte
man, nach Alrt einiger Alten; mit gewiſſen
Erfindungsfachern hlocis topicis) zu Hulfe
köminen; ſo wurde man etwa der Un—
wiffenheit. eine Schanze banen. Der
rechtſchaffene Redner braucht ſie nicht,
(man vergleiche Mosheims Vorrede zu
Morhofs Buche, de paradictione S. 74.)
der geiſtliche Redner hat die Erfindungs—

C5 quelle

J 1v
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quelle in ſeinem Texte. Und ſein aller—
erſtes Geſchaffte muß alſo ſeyn, den Texrt
recht zu ſtudiren.

n. Satz.

Bey der Unterſuchung des Verſtandes
muß man ſich auf ſich ſelbſt weder zu
viel noch zu wenig verlaſſen. Die
gar zu weit gedehnten Auslegungen der
dicken Commentarien verwickeln freylich

mehr, als ſie nutzlich ſind. Man muß
ſeinen eigenen Koyf anſtrengen, und dem
ſelben durch wohlgewahlte Ausleger zu

Hutife kommen, ohne ihn' zu ermuden.
Die Zeiten ſind vorbey, daman einen
Antiquitatenkram und philolsgiſche Glof
ſen zuſammenraner.um auf der KanzelAero
mit gelehrter Mine zu plaudern. Jn der
Abſicht des geiſtlichen Redners ſind Poli
Synopſis, und Wolfii curae.nicht wohl
gewahlet; hingegen iſt der Grotius, ſon
derlich uber das Neue Teſtament wohl
zu gebrauchen, wenn er in Calows Bibel
geleſen wird. Man hat an dem Beau—
ſobre und Lenfant gute brauchbare
Beyſtande; doch die Deutſchen konnen

Starks
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Starks Arbeit und die Tubingiſche
Bibel vorzuglich vor andern hier ge—
brauchen.

un Gatz.
Man muß den Text zergliedern, wenn S.

es nothig iſt, hauptſachlich aber die Fol- 347
geſatze bemerken. Niemals muß man
Wahrheiten darinn ſuchen, die nicht
darinn gegrundet ſind; noch muß man
unterſcheiden, ob die Wahrheiten eigent—
lich Grundwahrheiten oder aber Folgen
derſelben ſind.

4

z25 J  re t.ül üul ELV. e

Aν- Jee üDie Terte ſind verſchndener Art. Jn 356
Anſehung der hiſtoriſchen giebt es beſon—
dre Maasregeln. Wiederum in Anſe—
hung der poetiſchen, und ſo auch in An—
ſehung der prophetiſchen. Es wird Be—
hutſamkeit erfordert, damit man nicht
beſondre Umſtande zu allgemeinen Lehr
ſatzen mache.

V. Gatz.
Nun kommt es darauf an, daß aus 362

dem Terte ein Hauptſatz gewahlet werde, 374

der



44 Anweiſung
—L
J der in demſelben gegrundet, und der Zeit

und den Umſtanden angemeſſen iſt. Und

J

hier muß man das Uebertriebene in der

Ausdehnung vermeiden. Man muß
analyſiren, aber mit Vermeidung des
Ausſchweifens. Die Erklarung muß

z

i nicht pedantiſch ſeyn; denn dadurch
wurde der Erbauung gar nicht gedienet
werden.

J

vt Satz.
1 S—
4

2 S. Die gewohnuche ueberſchung ber hei
381. ligen Schrift muß mit Behutſamkeit in
384 ein helleres Licht geſetzet werden. Lu—

ther war ein Menſch, der fehlen konn
te, und wir ſind gewiß eben ſolche Meti—

u ſchen. Man muß alſo tſtens nicht ohne
l Noth, 2tons in riner baſcheinenen Wen

dung, und Ztens ohne philologiſche Aus.

ſchweifung hiebey zu Werke gehen.

1 Daß Luther in der Blbeluberſetzung hin
und wieder Fehler begangen, iſt nicht zu
laugnen; indeſſen muß man dieſe auf eine
vernunftige Art zu verbeſſern ſuchen, und
es nicht ſo machen, wie z. E. Triller,
der dieſes auf eine grobe Art that, und

1 die
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die geringſten Fehler fur Hinderniſſe großer
und wichtiger Wahrheiten ausgab.

vlil. Satz.
Mit der Erklarung muß der Beweis S.

derſelben verbunden werden. Man be—384—
weiſe nie zur Unzeit, aber ſtets zur rech. 400
ten Zeit; ſo verfahrt man dem Zwecke
gemaß. Und eben deswegen muß auch
ſothaner Beweis auf eine, dem Zuho—
rer angemeſſene Art, vorgetragen werden.
Der eigentliche Beweis der Auslegun—

gen kommt ohne Zweifel auf den Zweck
des Textes an: Dieſer aber ergiebt ſich
theils aus. dem innerlichen- Zuſammen.
hange deſſelben; wohin  vnlchegutrechnen

iſt, wenn der heilige Schriftſteller ſelbſt
eine Folgerung bezeichnet; andern Theils
aber aus außerlichen Umſtanden, wo—
hin man nicht; nur die Natur der Sache
ſtibſt, ſondern auch die Sitten und Ge—
brauche der Volker zu rechnen hat.
Nachſtdem find die Parallelſtellen, und
zwar mehr: die realen als verbalen, zu
dem Ende zu gebrauchen, damit man
Schrift aus Schrift erklare.

VIII.
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VIII. Satz.
S. Die Jerrte laſſen ſich fuglich eintheilen

aoo in hiſtoriſche und in Lehrtexte.
418

Die erſtern ſind entweder eigentlich
hiſtoriſch, oder nicht eben eigentlich,
namlich die prophetiſchen oder typi—
ſchen. Die Lehrtexte ſind wiederum
entweder eigentlich und gerade zu ſolche,
oder aber paraboliſche, und in beyden
Fallen ſind ſie ihrem Jnnhalte nach ent
weder dogmatiſch oder moraliſch.

R. Gatz.
400- Wenn der hiſtoriſche Tert kurz iſt; ſo
414 kann die ſo genannte analytiſche Me—

thode nicht fuglich? heobachtet werden.
Bisweilen ſnnen aher. tande hinzu

geluget wnnden, die nicht int Kenfe. auis-
gedruckt ſtehen. Bisweilen mun man—

auch die Moralitat der Thaten beur—
theilen. Noch mehr muß man die Ur—
ſachen der Haudlungen kennbar machen.
Vor allen Dingen muß man ſich vor dem
Allegoriſiren ſehr huten. Auf die Haupt
lehre, die in der Nutzanwendung ausge—

fuh—
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fuhret werden ſoll, muß man bey dem Ent—

wurf gleich Anfangs Bedacht nehmen.

X. Gatz.

Die prophetiſchen Terte ſind gewiß die S.
ſchwereſten. Bey der Erklarung derſel-414
ben muß man die Mittelſtraße der Weiſe 419
eines Coccejus und Grotius wohlbe—
dachtlich halten. Ein junger Menſch thut
wohl, wenn er-ſich nicht gerade zu dieſer

Erblarung draugt. Jſt dieſelbe nicht zu
vermeiden, ſo ſucht man, ſo viel immer
moglich, die allgemeinen Wahrheiten her—

aus, ohne mit den ungewiſſen Meynun—
gen der Ausleger die Zeit hinubringen.

XI. Satz.
Mit den. prophetiſchen Terten ſind die 419-

typiſchen genau gerwandt nhey der Erkla- 422
rung derſelben muß man eine wirkliche
Gleichheit zwiſchen dem Vorbilde und Ge
genbilde aufſuchen. Und es muß erweis—

lich ſeyn, daß das erſte zum Vorbilde auf
das letzte beſtimmt iſt.

J

XI.
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XII. Satz.
S. Die LELehrtexte enthalten entweder ei—

422 gentliche Glaubenslehren oder Lebensleh—
13o0 ren. Wir verſtehen vorzuglich vor das—

mal ſolche, die im eigentlichen Lehrton ge—
faſſet, und nicht in Gleichniſſe und Bilder
gekleidet ſind. Die hiebey zu beobach—
tenden Regeln laſſen ſich kurzlich zuſam-
men faſſen.

1) Die Suhjeete, in welchen abſtrakte
Begriffe bezeichnet werden, ſind mit

guter Auswahl auf eine faßliche Art
zu erklaren.

2) Die Beweis- oder Bewegungs—
grunde muſſen deutlich auseinander

geſetzet werden.

3) Die Sate koönnen bewandten Um—
ſtanden nach, aus Grulwen; die ſich
außer dem Terxte befinden, bewiefen

werden.

xin. Satz.
a430. Weun die Lehren entweder ganz oder
435 zum Cheil in Gleichniſſe eingekleidet ſind

ſo nennet man die Texte Parabeln, oder
doch

J

J

5 J
23— J 2—Ò rn
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doch figurlich. Bey dieſen muß man vor
ſichtig genug ſeyn, um den Hauptzweck
nicht aus den Aügen zu verlieren, und
dasjenige; was die Vernunftlehrer das
Hauptſtuck der Vergleichung oder tertium
comparationis nennen, nicht mit einem
ſchlurfrig ſpielenden Witze zu vernach—
laßigen.

XIV. Satz.
Ben der ſo genannten ſynthetiſchen Me S.

thode iſt hauptſachlich zu beobachten, daß a35-
man den Schulton hier vergeſſe, die Sa-446
chen ſelbſt grundlich vortrage, aber auf
eitie dem Zweck und der Beſchaffenheit ſo
ſehr vermiſchter Zuhorer angemeſſene Art.

Was inſonderheit den Beweis betrifft, ſo
iſt es ſehr gut, wenn man ihn aus der

Analogie des Glaubens zu fuhren weis,
und zwar auf eine faßliche Art. Wenn
endlich ſonderlich moraliſche Wahrheiten

zu erortern ſind, ſo iſt die Behutſamkeit
anzuwenden, daß man weder ein ſchlupfri-
ger noch ein polternder Sittenlehrer
werde.

XxV. Gatz.
Die ſo genannte analytiſche und ſynthe- zog

tiſche Methode konnen auf eine ſehr frucht.

D bare
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bare Weiſe mit einander verbunden wer—
den. Die alleinige Betreibung der erſtern
war vielleicht ein Fehler unſrer deutſchen

Vater. Die alleinige Anwendung der
letztern wird vielleicht von den franzoſi—
ſchen Rednern, und unſern neuen ſußen
Herren ubertrieben. Eben ſo wie im phi—
loſophiſchen Vortrage die Analyſis und
Syntheſis ſehr fuglich mit einander ver—
bunden werden, eben ſo nutzlich iſt auch
dieſe Verknupfung in jedem oratoriſchen
Vortrage. Und nach ſothanen Maas—
regeln wird man nun aüch bey Erfin.
dung eines Vorwurfs der  geiſtlichen Be
redſamkeit nicht lange mehr ſuchen durfen.
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V.

Zweyte beſondere Abhandlung von
der Diſpoſition oder Bildung der inner

lichen Form einer geiſtlichen

Rede.

a) Vom Eingange.
S atz

eenn die Hauptſatze veſtgeſtellet ſind, S
O ſoo kommt es auf eine richtige Ver· 216-
theilung an, welche man die Diſpoſition 340
nennet. Nunmehro muß alſo gehandelt
werden:

1) Vom Eingange, (Exordium);
2) Von det? Hauptabhandlung,

 CTractatio) und
3) Von der Nutzanwendung, (uſus).

u. Satz.
Die Eingange ſind nicht ganz noth. 2184

wendig. Man hat aber nicht ohne hin- 221

D 2 langli«
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langlichen Grund die Muſter und Vor—

ſchriften der griechiſchen und romiſchenRedner auch in dieſem Falle vor Augen

J genommen. Dieeſe ſetzten den Endzweckveſte, vt auditor reddatur attentus, doci-
lis, beneuoluc. Jn den alteſten Zeiten

ho f lich d ſtt'ch2
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muß noch hinzuſetzen, auch der Empfin
dungskraft.

Z.. ent na —D2S Jmmer iſt eben —o—
221 formlichen Eingange den Anfang zu ma
229 chen; aber nach unſern Zeitumſtanden iſt

es doch großtentheils ſehr rathſam.
Dann muß aber, dieſer Eingang
durchaus nicht zu lang und breit ge—
dehnet werden; und noch vielweniger iſt
die Sitte unſrer Vater zu loben, die

mehr
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mehr als einen Eingang brauchten.
Ferner iſt zu beobachten, daß dieſer Ein—
gangsvortrag in ganz genauer Ver—
knupfung dem abhandelnden Hauptſatze
angemeſſen ſeyn muß. Wie denn der
Hauptſatz keinesweges aus dem Ein—
gange, ſondern aus' dem Terte hergeleitet
werden muß. Ernrplich, ob derſelbe vor
Verleſung des Textes oder nachher vor-
getragen wird, iſt ſehr gleichgultig.

iv. Satz.
Es iſt große Vorſicht nothig, um die S.

Erweckung nicht auf eine ungereimte Art 229-
anzuſtellen, ſondern auf eine der Wurde 238
des Evangelii gemaße Art; Hauptſach.

lich
1) durch Vorſtellung der Wichtigkeit

der Sache ſelbſt.
Je—

SD) Nach Veranlaſſung verſchiedener

Umſſtande.
3) Am fuglichſten nach Anleitung einer

wohlgewahlten Schriftſtelle.

Die Eingange von Umſtanden ſeiner eige

nen Perſon unmittelbar und offenbar zu

D 3 neh—
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nehmen, iſt ſehr mißlich, wenn nicht be
ſondere Umſtande es erheiſchen, und wenn

man nicht dem Vortrage eine Wendung
zu geben weis, bey welcher der Ver—
dacht ubertriebener Selbſtliebe vermieden
werden kann.

—o—

—S—

—Er

—S

q

V. Satz.
S. Naachſt der Erweckung der Zuhorer

238- muß: man auch beſonders darauf ſehen,

241 daß dieſelben lehrfahig gemacht werden.
Dieſes kann in iner leichten faßlichen
Schreibart geſchehen. Es iſt immer
ſchicklich, die Menſchen nicht gerade zu,
ſondern mit gehorigen Vorbereitungen zu
weitern Einſichten anzufuhren. Man
gehet daher vom allgemeinen zum
beſondern, oder man ſucht auch Aehn—
lichkeiten auf; nur ſollten dieſe billig
nicht in blos witzigen Wortſpielen be
ſtehen.

8 J

g,

—Seee—

7

vi. Satz.
2ar Behy der Auswahl der Schriftſtellen,

5 249 welche am Eingange zur Vorbereitung
n dienen ſollen, muß man den Hauptſatz,j der
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der aus der Glaubens- oder Lebenslehre
hergenommen werden ſoll, niemalen aus
den Augen verlieren. Sonderlich paſſen
hier diejenigen Schriftſtellen, welche ein
Exempel von der abzuhandelnden Wahr—

heit enthalten.

vi. Satz.
Der Eingang muß nicht eher gemacht

werden, ehe und bevor der Hauptſatz
veſtgeſetzet, und die Abhandlung deſſel-
ben durchgedacht worden. Obgleich das
eben nicht nothwendig ſcheinet, daß die
ganze Ausarbeitung ſchon zuvor fertig
ſey. Die weſentlichen Stucke eines je:
den Einganges beſtehen darinn, daß

die Empfindſamkeit gereizet;

„D der Verſtand gelehrig gemacht;
J

J) und der Wille vorbereitet
werde.

Desfalls aber darf doch keinesweges
die Anzahl der Eingange vervielfaltiget
werden. Vielmehr muſſen die Abſichten

D 4 der
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derſelben mit einander verbunden blei—
ben. Und eben ſo ſehr bleibt dieſemnach
die Kurze des Einganges jedem geiſtli
chen Redner empfohlen. Sehr unſchick
lich iſt es, wenn man gewiſſe beſtan
dige und dadurch alltaglich gewordene
Erweckungsformeln gebrauchet hat. Eben
ſo unſchicklich iſt es, wenn man ganz
fremde Materien, die weder den Ver—
ſtand noch den Willen zum Hauptſatz
vorbereiten konnen, gebraucht hat. Wenn

man nun gleich die fromme Abſicht
hatte, die ubtigen Thelle der heiligen
Schrift auf eine ſolche Art der Ge—
meine bekannter zu machen. Solche
Schriftſtellen, die der Gemeine am mei—
ſten bekannt ſind, ſcheinen bey dem
Auftritte den beſten Eingang zu ha—
ben. Die Erweckung der Gemuther iſt
gewiß eben ſo ſehr in einer Kanzelrede
nothig, als man ſie in der weltlichen
Beredſamkeit nothig gefunden hat. Die
Gemuther werden in jeder Hinſickt vor—
bereitet, wenn man den abzuhandelnden
Gegenſtand zum Voraus als nothwen
dig, oder doch auch hochſt nutzich, und
alſo nothig ſchildern kann. Nur muß

man

 ν
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man ſich huten, daß man ſich das nicht
zum voraus benehme, was den Stoff
der Abhandlung ſelbſt und der Nutzan—
wendung ausmachen ſoll.

R“——
b) Von der eigentlichen Ab—

handlung.

J. Satz.
Cwie eigentliche Abhandlung iſt nicht S.5 unfuglich die Seele der Predigt zu 2a9-

nennen. Unð ſo kann man auch die 250
Propoſition des abzuhandelnden Haupt.
ſatzes nicht unfuglich mit dem Titel ei
nes. Buchs vergleichen. Weſentlich noth
wendig iſt freylich eine eigentlich zu ge—
drechſelte Propoſition nicht. Und Gis—
bert hielt dieſelbe gar vor unſchicklich.
Aber muß nicht dem allergroßten Hau—
fen gewillfahret werden, der ohne einen
ſolchen Leitfaden die Abhandlung zu uber—

ſehen gar nicht im Stande ſeyn wurde.
Melanchthon hat dieſe Weiſe in den
Gang gebracht, ein Mann, der recht zur

D 5 Ord—
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Ordnung geboren war. Man behalte
dieſe Weiſe immer bey, und man mag
dieſe ſo genannte Propoſition mir immer
recht deutlich herſagen.

II. Satz.
S. Man unterſcheidet die Propoſition in

252. volle Hauptſatze und halbe Satze.
258 Aber ob die letztere Art dem Endzwecke

entſpricht, daran iſt ſehr zu zweifeln.
Von der Eintheilung in einfache und
zuſammengeſetzte läßt ſich hier auch
noch wohl etwaäs erinnern. Doch die

hier niederzuſchreibende Hauptregeln blei.
ben folgende:

1) Die Anzeige des Hauptſatzes
muß durchaus nicht ſchemgtiſch

verblumt ſeyn.

2) Die Worte aus der gelehrten
Sprache muſſen nicht eingemi—
ſchet werden. Z. E. Unabhang—
lichkeit, die Geiſtlichkeit Gottes—
u. ſ. w.

III.
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Il. Satz.
Beh der Eintheilung des Hauptſatzes S.

muß man unſtreitig darauf ſehen, ob je-258—
ner nach der gewohnlichen Sprache ana-267

lytiſch, oder ſynthetiſch, oder vermiſchter
Art ſey. Unſte Landesleute haben vor—
mals die erſtere, die Franzoſen haben die
andre ſehr beliebet; heutiges Tages aber
verknupft man beyde auf eine wohlpaß
ſende Art.

ww. Satz.

Wenn der Haubptſatz hauptſachlich 267.
analytiſch eingerichtet wird, ſo muß man 290

wieder auf die Verſchiedenheit der
Texte, die im vorigen Abſchnitte be—
merklich gemacht worden, gehorige Ruck
ſicht nehmen. Jſt der Text haiſtoriſch,
ſo wird derſelbe leicht zu erklaren ſeyn,
dafern es ein einfacher hiſtoriſcher Tert
iſt. Nur muß man nicht ſchlechthin
auf die zur Stelle vorkommende Hand—
lung ſehen, ſondern zugleich auf das vor—
hergehende und nachfolgende. Es geben
die vornehmſten Hauptumſtande guten
Anlaß zu Belehrungen, die man Po—

rismata
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rismata nennet. Aber man muß ſich
huten, keine Fruchte des ſpielenden Wi—
tzes einzumiſchen. Bey denjenigen hiſto—
riſchen Terten, die man zuſammengeſetzte
nennet, iſt mehr Schwierigkeit, und wird
mehr Behutſamkeit erfordert, um nicht
auf eine gezwungene Art auszuholen.
Eine andre Art von Texten, die man
kehrtexte nennet, erfordert, wenn man
dieſelben analytiſch vortragen will, haupt—
ſachtich dieſe Regel, daß man unterſuche:
ob die Lehren tuglich als eine ein
zige Hauptwahrheit angeſehen wer—

den konnen oder nicht. Endlich ſind
noch die prophetiſchen Texte ubrig, beh
welchen beynahe eben ſo zu verfahren
iſt, als bey den hiſtoriſchen; nur daß
die Analyſis viel. ſchwerer wird. Die
ſo genannten garaboliſchen Texte muſ
ſen wir fur Lehrtexte nehmen, die in Gleich
niſſe gehullet ſind. Es kommt alſo nur
darauf an, daß man den Kern aus der
Schaale ziehe.

V Satz. ĩS. Der ſynthetiſche Vortrag eines Haupt.

290. ſatzes erfordert, daß er wirklich im Texrte

zoo gegrun—
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gegrundet ſey. Nothwendig iſt es eben
nicht, daß beyde Theile des vollſtandi—
gen Satzes ausgedruckt und vollig eror—

tert werden. Aber man muß es ſich
doch beydes zuſammen denken, um or—
dentlich vortragen zu konnen. Die An—
zeige des Vortrages, welche man Pro—
poſition zu benamen gewohnt iſt, muß
deutlich gefaßt, und zu dem Ende wohl
gewahlt ſeyn. Auf eine gewiſſe Zahl
ſind die Theile nicht ganz nothwendig zu
beſchreiben; jedoch wird eine gewiſſe uber—
flußige Vervielfattigung der Theile ziem
lich unnutzrſeyn.

JBey perjonellen Subjecten muß man
doch immer auf die Lehre ſelbſt Ruck—
ſicht nehmen. Und bey den ſo genann—
ten Realſubjecten iſt auch noch weiter
auf den Grund der Lehren zu ſehen. Wie
das Pradikat dem Subject. zukomme,
davon muß recht eigentlich eine Demon—
ſtration in der Lehrart der Redner ge—
geben werden. Außer den hierzu erfor—
derlichen weſentlichen Stucken, welche
in Erklarungen, Beweisfuhrungen, auch
zum Theil Widerlegungen beſtehen, wird

auch
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auch hier die Diſtribution des Gan—
zen, oder des Allgemeinen, fuglich Platz
ſinden.

vI. Satz.

Die Weiſe einiger Neuern iſt nicht zu
tadeln, wenn ſie ſo eintheilen, daß

1) Erklarung,

2) Beweis,

3) Anwendung
e— S Avorgegeben wetden ſolle. Aliein dies

ſind weſentliche Stucke der Lehrart der
geiſtlichen Beredſamkeit, und keine eigent
liche Theilungsarten.

e) Von
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c) Von der Nutzanwendung. S.

30o9

J. Satz. 312
GlNe Nutzanwendung folget bekanntlich

in, unſern heutigen Predigten am
Schluſſe, und iſt unter dem Namen
Uſus am meiſten bekannt. Unſre Va—
ter kannten ſie in dieſer Art eigentlich
nicht. Auch kann man ſie nicht im
ſcharfſten Verſtande ein weſentlich Haupt

ſtuck der. Prediat nennen. Unſre alte-
ſten geiſtlichen Redner ſtreuefen die zur
Nutzanwendung, dienenlden  Ermahnun-

gen und Warnungen hin. und wieder
ein; ſo wie dieſes ohngefahhr auch in
den Muſtern der weltlichen Beredſani
keit geſchehen war. Judeſſen hat nach
Luthers Zeiten unter uns die Weiſe

michte unfuůglich Platz genommen, daß
man am  Schluſſe eine eigentliche Nutz.
anwendung anhanget; ſonderlich, um zu
verhuten, daß der Faden nicht zu oft
zerriſſen, und die Erweckungen dadurch

unkenn—
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unkennbar werden. Muß die eigent
liche Abhandlung ſich freylich durch die

Grundlichkeit des Beweiſes auszeich—
nen, ſo wird hier zur Aunfeurung des
Willens allerdings mehr von dem
redneriſchen Feuer erfordert, als dor—
ten. Nachdem die Uſus eingefuhret
waren, entſtand ein ſchadliches Vor—
urtheil, als wenn nothwendig jede geiſt-

liche Rede am Schluſſe durch funf ſo
genannte Uſus geendiget werden muß—
te. Die Eintheilung derſelben iſt a Ti—
moth. 3, rsn ut ſchlecht?gegrundet.
tind die Natur der Sachen bringt es
mit ſich, daß wir nur zwo Haupt—
gattungen zahlen mußten. Der eine iſt
der Ermahnungsuſus, der andre iſt
der Warnungsüſus.

 eot e a c 2 2te —d— 2 sri. Satz.
S. Es iſt nicht nothwendig, wie ſchon
313. vorher geſaget worden, gerade alle ſo ger
314 naunte funf Uſus mit Haaren herbey—

zuziehen. Wenn man in ſolcher Ab
ſicht den Tert folterte, ſo war der Uſus
didaſcalicus oft Tautologie, der Wi—

der
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derlegungsuſus ſchlecht auf die Ge—
meine paſſend, und der Troſtuſus voll
leerer Dichtungen Es folget aber da—
her nicht, daß man dieſe ſogenannten
Uſus gar mit einander weglaſſen ſolle.
Man betrete diejenige Mittelſtraße, wel.
che von unſern Deutſchen, (worunter
Mosheim Line Hauptperſon war) ſeit
dem erſten Viertel dieſes Jahrhunderts
betreten worden.

Man unterſcheide diejenigen, welche
immer nothweudig ſind, und diejenigen,
weiche  nur bewandten Umſtanden nach
nutzlich uud nothig werden.

Ohne Einſchrankung nothwendia iſt
der Ermahnungsuſus und der War—
nungsuſus. Ein Lehrer muß ſich
ſtets vorſtellen, daß die Gemeine Jeſiu
aus Bekehrten und Unbekehrten beſtehe.
Dieſerwegen muß er einige ermuntern,
in dem Laufe der Sodttſeligkeit fortzu—
fahren, andre hingegen ihres gefahr—

E lichen
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lichen Zuſtandes wegen warnen. Nicht
immer nothig ſind die drey andern Alr—
ten, die man zu zahlen pfleget. Bey
analytiſchen Predigten war vormals
hauptſachlich der Lehruſus erforderlich.
Jn jenen polemiſchen Zeiten, und an
Orten, wo auch dem gemeinen Mann
die Jrrthumer fremder Religionspar—
teyen gar zu leicht kennbar werden,
konnte auch der Widerlegungsuſus
ſeinen Nutzen finden. Endlich der ſo—
genannt Troſtuſus kann fuglich als ein
Stuck des Lehr und Ermahnungs
uſus angeſehenr werden, und erfordert
hauptſachlich zwey Cautelen.

1) Daß man denſelben nicht aus
einem Teyte bey den Haaren

herbey ziehe.

2) Daß den Vortrag des Troſtes
kein Unbekehrter auf Muth—
willen zu ziehen Veranlaſſung
bekomme.

w. Satz.

Êâ  ν.
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IV. Satz.
Was den Lehruſus inſonderheit be- S.

trifft, ſo findet derſelbe nur ſtatt, ent-320—
weder, wenn die Äbhandlung ſchlechter- 323
dings analytiſch geweſen, oder, um den
Einfluß der Glaubenslehre in die Lebens.
pflichten zu zeigen. Niemals muß der—
ſelbe Zwangsweiſe aus den Terten her—
geleitet werden.

V. Satz.

Die Ermahnungen (oielleicht beſſer 323
geſagt, Erweckungen) treffen diejenigen, 327
welche bereits im Stande des Glaubens
ſich befinden. Bey dieſem ſo genanuten
paedeutiſchen Gebrauche kommt es

a) auf die Bewegungsgrunde an,
wodurch der Wille ermuntert wer—
den kann, unð

b) demnachſt auf die Mittel, wel—
che zur Erreichung des Zwecks an
gewieſen werden muſſen.

E 2 Man
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Man hat alle Vorſicht zu gebrauchen, da—
mit die Unbußfertigen dergleichen Er—
weckungen nicht auf. ſich ziehen mogen.
Und dann hat man noch auf verſchie—
dene Nebenumſtande Ruckſicht zu neh—
men, und die ſo genannte Diſtribution
muß man ſich recht ſehr empfohlen ſeyn
laſſen. Beyſpiele der heiligen Schrift
werden hierbeh gute Hulfe leiſten kon—
nen; und man muß ſich nur befleißi—
gen, dieſelben recht zu bilden und auszu—
malen.

ttett
VI. Satz.

Der ſo genannte Strafuſus, (oder
vielleicht beſſet geſagt, der Warnungsge

bbrauch) ſuchet aus der Abhandlung das—
jenige herzuleiten was dier Unbekehrten
auf ihren unglucklichen Wegen warnen
kann. Hiebey kommt es wiederum dar—
auf an, daß man der ernſthaften Vor—
ſtellung der Sache theils durch uberzeu—
gende Grunde, theils durch dienſame Mit
tel das gehorige Gewicht gebe.

Durch
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Durch Poltern, Donnern, und al—
les mogliche Toben auf der Kanzel
einen ſo genannten Strafuſus zu—
wege bringen, welch eine thorichte
Einbildung! und dann noch auf den
Ruhm eines Geſetzpredigers Anſpruch
machen wollen? Die Schrift iſt nutze
zur Strafe, 2 Tim. 3, 16. der heil. Geiſt
wird die Welt ſtrafen, Joh. 16, 8. Aber
was heißt ſtrafen anders in dieſen
Stellen? als daß die Boſen. von ihrer bo
ſen Beſchaffenheit uberfuhret werden

ſollen.

J c ôö e  ren.VII. Satz.
Der Widerlegungsuſus raumet die S.

Glauhens- und Lebensirrthumer aus dem z30—

Wege. Jn altern Zeiten war es ein 332
Vorurtheil, daß man nothwendig dogma
Liſche Controverſen herbeyziehen mußte;
und es war ſchlecht genug, wenn die alten

ausgeſtorbenen Ketzerehen bisweilen her—

halten mußten. Jn der akademiſchen
Polemik ſelbſt muß man ſich wohl hu—
ten, daß keiner Religionspartey etwas

J Ez3z auf
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aufgeburdet werde, ohne genugſamen

Grund dazu zu haben. Wie vielmehr
muß dieſes auf der Kanzel gelten? Und
wie ſchlecht klinget uberdem noch in der
Kanzelpolemik ein trockener Schulton?
Es giebt doch noch populare Vorurtheile
genug, die man in der Gemeine des
Herrn als die feindſeligſten Ketzereyen
zu widerlegen hat. Dieſen einheimi—
ſchen Feind, den man nicht weit ſuchen
darf, muß man mit chriſtlicher Sanft—
muth zurucktreiben, ohne dabey zu den—
ken: Es muß gekiffen ſeyn. Weg mit
einer unbandigen und unzweckmaßigen
Hitze!

yvnn. Gatz.
S. Der Troſtuſus muß zutr rechten Zeit

332- angebracht, und nimmer ſo eingerichtet
336 werden, daß der Gottloſe denſelben

nicht auf ſich ziehen kann. Die ver—
ſchiedenen Arten der Leiden geben zu
verſchiedenen Arten der Troſtungen An—

laß! Man kann dieſen Uſum ubrigens
als eine ſchickliche Vermiſchung emes

J Vorali
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Noraliſchen thetiſch und antithetiſch vor—
zutragenden Satzes, und einer dem Wil—
len auf aſcetiſche Art anzudringenden
Empfehlung behandeln.

IX. Satz.
Heutiges Tages pflegt man die Uſus S.

in der ſo genannten Zueignung auf einezz6—
ſolche Art mit einander zu verbinden, 340
daß eines Theils eine allgemeine Ermun—
terung fur die Frommen, und eine all—
gemeine Warnung fur die Gottloſen an—
gefuget; andern Theils eine bheſondere
Prufung der Zuhorer nach einzeln Um—
ſtanden veranlaſſet wird. Man muß
bey dieſen Schlußvorſtellungen die An—
trage mit Beſcheidenheit einkleiden. Man
muß in beſondern Wendungen die Zu—
horer einpfindbar machen, welchergeſtalt
einige wirklich dem uwider wandeln,
was vorgetragen iſt. Man kann auch
von neuen Bewegungsgrunde und Hulfs—
mittel anfuhren, um den Zweck der Rede
recht eindringend zu machen. Unter al—
len Cautelen aber iſt keine nothiger, als

E4 eine
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eine ſorgfaltige Vertheilung, welche von
den Rednern Diſtribution benamet wor—
den. Vermittelſt derſelben muß man ei—
nes Theils die Zuhorer in ihren Verſchie—
denheiten nach dem geiſtlichen und leib—
lichen Zuſtande ſich lebhaft vorſtellen,
und, ſo viel moglich iſt, fuhlbar ausma—
len. Andern Theils konnen auch oben
vermittelſt der Diſtribution die Tugenden
und Laſter in ihren verſchiedenen Arten
und Stoffen vertheilet werden. Wer
dieſe Regeln beobachtet, der „wird eine
wohlzuſammenhangtudes Diſpoſition mit
Nutzen zu Ende bringen.

 6
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VI.

Von der uaußerlichen Materie
oder der Ausdrucksart.

i. Satz.
Goß die. Diſhoſilion. der Predigt vol—
 lig fertig ſey, ehe und bevor man
zur Ausarbeitung ſchreite, und daß jene
wohl gar unumganglich vorher zu Papier
gebracht werden muſſe, iſt keine im All-
gemeinen zur Vorſchrift zu machende
Regel. Und wenn zgleich dieſelbe von
einigen: Homileten angegeben worden:
ſo bleibt es doch genug, wenn man das
Weſentlicher der. Abhandlung in Ord—
nung gebracht hat, he man an die Bil—
dung und Ausdrucksort der Materialien
ſich machet: Jedoch iſt dies unverboten,
ja bewandten Umſtanden nach nutzlich,

um darnach deſto beſſer einen wohlpaſ—
ſenden Eingang zu finden. Und wenn

E5 dies
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dies auch nicht ware, ſo wird doch der
Uſus, von dem man ſaget, daß er ſehr
viele am meiſten quale, ſich faſt von ſelbſt
darbieten, wenn das weſentliche der ei—
gentlichen Abhandlung. bereits ausgear—
beitet iſt.

I. Gatz.
S. Wenn man gleich forgfaltig gute Ma—

454. terialien geſammlet hatte, ſo kommt doch
466 unendlich viel darauf an, zdaß dieſelben

recht ſchicklich zuſatnmengefugt werden.

Wie ſoll man es nun anfangen? den
entworfenen Grundriß ſchon auszubil—
den? Sehr viel kommt es hiebey auf
das an, was wir Genie nennen. Aber
ſehr wenige Kopfe werden es ohne Mu—

ſter wohl treffen, und weir bringen. Jn
wie weit man ſich die Muſter zur Nach—

ahmung vorlegen ſoll, daruber laßt ſich
mehreres mundlich ſagen. Z. E.

1) Ob man nur einen einzigen Mann
zum Muſter wahlen ſoll?

2) Ob
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2) Ob man keinen ſolchen gebrau—

chen durfe, den die Franzoſen Eſprit

createur nennen?

3) Ob man- die Auslander ganzlich J
ausſchließen ſolle? J

Aber das iſt unſtreikig, daß jede Nach
ahmung mit Veorſichtigkeit angeſtellet
werden muß. Weg mit jeder blindlings
affiſchen oder ſklaviſchen, oder wo man
es meynt, kunſtlichen Nachahmung!
Wenn man dahingegen durch ſleißiges
Leſen oder Horen großer Muſter
faſt unbemerkt zu einer ahnlichen
Ausdrucksart ſich gewohnet, nur
dann wird es eine lobenswurdige

Nachahmung ſeyn. Dann iſt man
nicht imitatorum ſeruum pecus.

m. Satz.
Benhy den erſten Verſuchen in der geiſt- G.
lichen Beredſamkeit muß man freylich 466—

ſich die Muhe geben, vors 468
alles

S

2
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1) alles von Wort zu Wort auf—

zuſchreiben;

2) auswendig zu lernen.

Und dann thut man ſehr klug, wenn
man einem zuverlaßigen Freunde zur ge—

nauen Prufung anheim ſtellet, was in
der Ausarbeitung zu verbeſſern ſeyn
mochte. Aber zu allen Zeiten jene ge—
doppelte Muhe anzuwenden, wurde fur
einen beſchafftigten Mann unertraglich
werden. Man inuß ſich Jieſerwegen be
muhen, eiue Fertlgkeir tzir erlangen „daß
man, den Entwurr frey, und wie man
fagt, aus dem Kopfe und zur Stelle
ausarbeiten konne. Wer das Auswen—
diggelernte genau recitiren will, redet
uberdem immer. noch mit einer Art inner
ücher Furcht.* Fur Munner die keine
Anfanger mehr ſind, iſt es alſo am rath—
ſamſten, entweder die ganze Arbeit zu
machen, und mmit freyem Anſtande
vom Blatte zu leſen, oder den bloßen
Grundriß zu entwerfen, und demſel.
ben frey aus dem Kopfe die anſtandige
Bildung zu geben.

Iv. Satz.
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IV. Satz.
Wenn man ſich zu einer muntern Aus- S.

arbeitung vorbereiten will, ſo muß man a468—
ſuchen, den Witz moglichſt aufzuwe- 479
cken. Unter die hiezu dienlichen Mittel
gehoret vorzuglich die Leſung einer witzig
verfaßten Schrift eines geiſtlichen oder
weltlichen Schriftſtellers; doch wird das
erſte noch das rathſamſte ſeyn. Zu den
Vorbereitungsmitteln aber gehort auch
noch dies, daß man ſeinen eigenen See—
lenkraften die nothige Ruhe ſchaffe, um

mit Munterhkeit. thatig ſeyn zu konnen.
ü

I v. Satz. J

Bey der wirklichen Ausarbeitung ei- 366.
ner geiſtlichen Rede kommen nun noch 435
allerhand Regeln vor, die nicht vorbey
gelaſſen werden durfen. Was jene be—
trifft, in ſo fern ſie analytiſch ſind, ſo
iſt es eben nicht noöthig, dasjenige noch
einmal nachzuholen, was nach Veran—
laſſung der vorhergehenden Anweiſung
ſich nunmehro bereits von ſelbſt verſteht.

Man

S

F

J
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Man muß namlich die Erklarung des
Textes nicht auf eine nach dem Schul—
leiſten riechende Art, ſondern auf eine po
pulare Art anzubringen wiſſen. Man
muß bibliſch exegeſiren, ohne den gelehr—
ten Kritiker hervor gucken laſſen zu wol—
len. Man muß auch die Begriffe auf—
ſuchen, die mit den Tertworten zu ver—
knupfen ſind, ohne ſich zur Unzeit in ein
Heer abſtrakter Begriffe zu vertiefen.
Dieſe und dergleichen Regeln kann man
ſich theils aus dem. allgemeinen Cha—
rakter des geiſtlichen Medmers, theils
aus demjenigen; was noch ferner dar—
nach von der Natur und den verſchie—
denen Arten der analytiſchen Pre—
digten geſagt worden, ohnſchwer von

ſelbſt bilden.
Z

S. Jrn ſo fern die Predigten ſynthetiſch
435. ſind, ſcheint es nothig, chier noch deut—
az8 licher zu beſtimmen, welchergeſtalt der

Vortrag zwar allerdings. in der akade—
miſchen Auweiſung ſeinen Grund haben

muß,
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muß, aber keinesweges nach der Schule

ſchmecken darf. Derjenige, der einen J
dogmatiſchen Satz zum Vorwurf ſeiner
Rede macht, wird wenig ausrichten,
wenn er nicht die Wahrheiten auf eine
witzige Art aufzuklaren, und die Aus—
drucksart der an ſich trocken ſcheinenden
Lehre wohl aufzuleuchten verſtehet. Hat S.
man einen moraliſchen Hauptſatz gewah-439

let, ſo muß man auch eine Ausdrucks.43
art wahlen, die weder auf eine uppige
Art flatternd, noch auf eine ſcheinhei—
lige Art kriechend zu ſeyn ſcheinet. Es
iſt ſehr zu empfehlen, daß man die Re—
densarten der heiligen Schrift, die der

Gemeine gelauſfig ſind, bey dem Vor—
trage der Lebenslehren moglichſt beybe—
halte. Wie denn auch ſo gar ein Ge—
brauch von Kirchenliedern, wenn jener

ſparſam und dieſe wohl gewahlet wa—
ren, nicht ganzlich zu verwerfen ſeyn
duürfte. Aber wie ſchlecht ſchicken ſich

die chymiſchen und andern abentheuer—
lichen Ausdruckke, um wahre Erbauung
zu befordern.

VII. Satz.

e  ν ανν e nn age
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VIl. Satz.

S. Jrnnmer, wenn maon ſich einen eigenen
443. kehrſatz zur Ausarbeitung vorleget, muß
446 die Prufung, in welches Fach unſers Sy—

ſtems die Lehre gehore, veſt ausgemacht
ſeyn. Und dann muß man, nach Be—
wandniß der Umſtande, entweder den
ganzen Satz, oder irgend ein Stuck der—
ſelben am vollſtandigſten ausfuhren. Jſt

 der Lehrſatz aus der allgemeinen Grund—
lehre unſrer Religion hergenommen, ſo
bedarf man in der Ausfuhrung der ach—
ten Beweiſe auß der heiligen Gchrift Rath

zu gebräuichen. Jſt er aber aus der ei
gentlichen Dogmatik oder Moral, ſo
muß man die Lehre auch auf die erſten

Grundſatze zurückfuhren.

Vnn. Satz.
446. Wenn man hinreichenden Stoff zur
453 Ausarbeitung des Lehrſatzes geſämmlet

hat, ſo muß man ſich erinnern, daß bey
der Abhandlung ſelbſt die Hauptſache auf
eine anſtandige Art zu erklaren und zu
beweiſen iſt, und daß man ſonderlich den

Beweis
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Beweis mit aller Sorgfalt eindringend
mache. Bey der Ausarbeitung der Nutz-
anwendung aber muß man ſuchen, alle

mogliche Kebhaftigkeit zu gebrauchen;
doch ſo, daß der Uſus nicht auf eine ge—
zwungene Aet herbey geholet werde.
Wurde dieſe Schlußauwendung in Tau—
tologien beſtehen, ſo mußte man befurch—
ten, daß den Zuhorern Schlafmutzen nu—
thig waren. lind wenn der Uſus als
hochſtens den dritten Theil der Predigt
ausmachte, ſollte dies denn nicht eben—
falls zu befurchten ſeyn? Und endlich

muß. die Ausdrucksgrt am Schluſſe der
Rede nicht unbeſtimmt, und ins Allge—
meine weitſchweifig ſehn. Ber Redner
muß chier ſchließen wir mit des Verfaſ—
ſers eigenen Worten) der Redner muß
in das Herz der Menſchen, und in den
Lauf der Welt hineindringen, und dieje—
nigen abmalen, die er inſonderheit zu—

rechte bringen, und äuf den Weg der
Wahrheit und Gotiſeligkeit führen will.

murt
F. vi. Von
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VII.
Von der Deklamation und ubri—

gen Haltung einer geiſtlichen Rede.

J. Satz.

S. Jn Anſehung des außerlichen Vortrags
470 einer heiligen Rede laſſen ſich keine
474 heſtimmte Regeln geben, dienohne alle Ein.

ſchrankung! gebraucht werden konnten.

Jm Allgemeinen aber bleibt es gewiß, daß
der Vortrag, je naturlicher er iſt, und je

mehr er mit gemaßigter Freyheit geſchieht,

deſto mehr Nutzen verſchaffen kann. Das
iſt ein unnaturlicher Vortrag, wenn man
ſeiner eigenen Natur zuwider vom Nach—

 ahmungsgeiſte ſich hinreißen laßt. Und
ein gezwungener Vortah kann freylich
nicht außenbleiben, wenn eine furchtſame

Blodigkeit die naturlichen Krafte des Gei
ſtes
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ſt s gleichſam bindet. Obgleich in der
geiſtlichen Beredſamkeit das Naturliche
uberhaupt empfohlen werden muß, in ſo

ferne man der Natur und dem Cha—
rakter des geiſtlichen Redners folgen muß:

ſo hat man doch hier inſonderheit dar—
auf zu ſehen, daß jeder ſein eigenes be—
ſonderes naturliches Geſchick recht kenne

und gebrauche. Dies muß ihn im De—
klamiren und in der ganzen Aktion be—
gleiten. Das Geſuchte iſt immer ein

Fehlet.
J. Satz. I—

Nun wird noch Lebhaftigkeit zum S.

Vortrage erfordert. Eine angenommene 474
und erzwungene Lebhaftigkeit wird mittis
Recht ein Affenſpiel genannt. Was
wollte man uns mit Regeln helfen? um

Affekten vorzuſtellen, die man nicht fuh—
let. Um wahre Lebhaftigkeit des Vor
trages zu zeigen, iſt die einzige untrug—

F 2 liche
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liche Regel, daß man von der Wahr

heit ſeines Lehrſatzes ſelbſt durchdrungen,
in einer chriſtlichen Gemuthsbewegung

rede.
Di. Satz.

Bey der Maßigung der Stimme hat
man noch inſonderheit Vorſicht zu ge—
brauchen, die man aber unmoglich in all—
gemeine Regeln bringen kann. Was
dem einen wohl kleideter deas ſtehet dem
andern ubel an. Von der außerlichen
Stellung und Gebardung gilt beynahe,
eben daſſelbe. Jn der theoretiſchen An—

r weiſung zu predigen kann- man nichts
wæveiter ſagen, als ottß ein jeder, in Ruck-

ficht auf ſich ſelbſt, auf. Zeit und Ort,
ſich huten muſſe, im außerlichen Vor—

trage das Ohr und uberhanpt die Sinne
der Zuhorer nicht zu beleidigen. Wer

uberhaupt den Wohlſtand kennet und
liebet, der wird auch hier den Uebel.

ſtand
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ſtand leicht vermeiden; Und allenfalls,
wenn er ſich die Erinnerungen eines
Freundes ausbittet und zu Nutze macht.
Wir ſchließen hiemit dieſe Auweiſung,
und wunſchen, daß ſie zur Ausbreitung

der Lehre Jeſu Chriſti unſers Herrn ge—
reichen moge.

Bey den Verlegern iſt auch zu
haben:
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